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se1 aber nıcht der Fall DBCWECSCNH. „Skates“ habe dıe Absıcht DC- W1IEe auch Informatiıonen AUSs den kırchlichen Gemeıninschaften
habt, dıe Sıtuation der Kırche ın der OWakKel mıt iıhren Er- publızıert: „Dıieses Z1el en WIT nach un Ermessen In
lolgen WIE auch mıt iıhren Mißerfolgen WIE ın einem Spiegel ungenügendem Malß erreıicht, daß WIT 1eber der Eınstel-
aufzuzeıigen. DDer slowakısche katholische Pressedienst sollte lung uUNsSCTICS Bulletins den Vorzug geben‘, resignıerte Hlınka
e1ıNe Agentur Se1IN, dıe 1IN- WIE ausländıschen Medien ach- Kın „Splegel“ MAeser Art scheınt zumındest noch ZUT eıt
richten über dıe wichtigsten Ere1ignisse der slowakıschen KIr- ın der katholischen Kırche der OWAaKel nıcht sehr efragt.
che vermuittelt und Dokumente der kırchlichen Autoritäten Peter USY.

Entlastung für dıe Mıtarbeıter
Eın Diskussionsbeıitrag ZU Selbstverständnıs der Carıtas

In UNSerenmn Aprilheft (S. veröffentlichten WLr einen Beıtrag ZUF gegenwärtigen De-
hatte über das Selhbstverständnis der Carıtas, die sıch nıcht zuletzt den Forderungen des
kirc.  iıchen Dienst- un Arbeitsrechts für die Mitarbeiter entzündert. Prof. Heinrich Pom-
DCY, Leiter des Arbeitsbereichs Carıtaswissenschaft und Christliche Soziıalarbeit der
Theologischen der Universität reiburg, schickte UNS dazu die olgende tellung-
nahme.

In dem Artıkel ACanmtas: Auf der uCcC nach einem Für dıe Kırche stellt sıch dıe rage, ob S1e unbedingt für alle
Selbstverständnis“ (vgl prı 1993, \ {f.) wırd auf 400 000 Miıtarbeıiter/innen der Carıtas eın kırchlich geprägtes
meınen Artıkel „‚Dienstgemeinschaft‘ dem Nspruc Proprium der Soz1ialarbeıt bZzw diese Identifikatıon arbeıts-
des aubDbens und des Sendungsauftrages der Kırche.“ (in vertragliıch ordern und absıchern muß. zumal diese Praxıs In

Feldhoff / A. Dünner \Hg.| Dıie verbandlıche Carıtas. Prak- der katholischen Weltkirche SONS nırgendwo üblıch ist
tisch-theologische und kırchenrechtliche Aspekte reiburg Stellt sıch dıe Kırche diıesen und ähnlıchen roblemen ihrer
991 81-118) ezugglWıe der 1{e andeutet und Carıtasverbände nıcht, wırd S1Ee VO  —_ auben W1IEe 6S tagtäglıch
In den ersten Sätzen me1l1nes Aufsatzes ausgeführt Ist, gehe ich In den Medien geschıieht sehr peıinlıc. befragt, ob 1E sıch
von dem Problem aus, daß das Arbeıtsvertragsrecht der 'Al- möglıcherweılse c MAhese Arbeıtsvertragsklause auf KO-
tasverbände VON den Miıtarbeıiterinnen und Mıtarbeitern fOTr- sTten der Mıtarbeıiter/innen Privilegien gegenüber anderen
dert dıe Miıtwirkung ın der Dienstgemeinschaft Carıtas ist Wohlfahrtsorganisationen verschaffe (z.B Ausschaltun der
„begrenzt auf Mıtarbeıiıter und Gruppen, d1e sıch muit dem gewerkschaftlıchen Mıtbestimmung USW.) Ooder Ür ihr SO-
kirchlichen Auftrag identifizieren und diıese Identifikatıon zialımperium kiırchliche Machtansprüche ın der Gesellschaft
arbeitsvertraglich anerkennen“‘ (Arbeıtsvertragsrecht In der siıchern möchte, WI1IE dıes erst Jüngst wıeder VON dem Mün-
Kıirche Kegional-KODA ın NR ıIn Sekretarıat der Ssteraner 50oz10logen Horst Herrmann ın seinem Buch „DI1e
Deutschen Bıschofskonferenz (Hrsg.) onn 1980, 15) Carıtaslegende Wıe dıe Kırchen dıe Nächstenliebe vermark-
Er ist einsehbar. dalß sıch selıtens der Mıtarbeıiter/innen dıe ten  .. (Hamburg geschieht.
rrage teNllt: ob Mhese arbeıtsvertraglıch festgelegte entifi-
katıon mıt dem kırchlichen Auftrag der Carıtas ordern sel,

WOrın 1Im einzelnen eils Identifikatıon mıt dem kirchlichen DIie Problematık eiıner arbeıtsvertraglıch
festgelegten IdentifikatıonAuftrag der Carıtas esteht ist und ob nıcht 1ıne Verpflich-

lung ausreiche, W1IEe „dıe geleıistete Soz1i1alarbeıt 1mM Geılste
einer chrıstlıch gepragten Humanıtät erIiullen wollen  . Ins Im 16 auf dıe Zahl deraußerordentlıc große
Bewußtsein trıtt dıe Problematıik dieser Verpflichtung den Miıtarbeıiter/innen der Carıtas 1m Vergleich anderen LÄän-
meısten Miıtarbeitern dann, cnnn dıe ekannten on dern mMu dıe Kırche überlegen, ob S1e der genannten Ar-
zwıischen dem eigenen Verständnıis des sozlal-dıiakonischen beıtsvertragsklausel festhalten soll Um entsprechende Wün-
Engagements und den Optionen der Kırche e1Idvo eintreten sche der Miıtarbeıter/innen kennenzulernen, empfiehlt CS sıch,
(beispielsweise bel Wiıederverheıiratung nach Scheidung USW.). dıe Mıiıtarbeıter/innen efragen, welche Formulıerung
Ohne dıese arbeıtsvertragliıche Verpflichtung würden dıe Pro- ıhrem Arbeıtsverständnıiıs ehesten entspricht. Ihre Miıt-
bleme rechtlich bedeutungslos sSeInN. prache ist unumgänglıch, SscChheblıc produzıert dıe Carıtas
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keine Ware, sondern macht NC hre Miıtarbeıiter/innen e1in eiıner olchen Eınriıchtung WI1IEe auch In Eınrıchtungen Lreler.
dıakonısch helfendes Bezıehungs-Angebot, W as ÜUNG qualifi- Ööffentliıcher und anderer JIräger se1ıne sozlaldıakonische Sen-
zierte Tachliıche und persönlıche Arbeıts-Begleıtung und eın dung voll eriIullen kann, W1e dıes bereıts viele tun und WIe
posıtıves Arbeıtsklıma ermöglıcht WITd. Gerimnger ist der Eın- dies In der aNZCH Welt MG Chrıisten geschieht.
fluß der formalen Organısationsstruktur eiıner Eınrıchtung. Es kann darum der oroße Sozilalkonzern der Carıtas mıt überSozialverhalten 15 psychologisch nachweılsbar Urc dıe 400 000 Miıtarbeıtern durchaus gesellschaftlıch geöffneMotivatıon des Handelnden nachhaltıg bestimmt, auch WEOCNN werden: ST mu/ß keın „Kırchen-Besıtz“ leiıben und darfdıes manchen Systemveränderern nıcht paßt außerhalb der verfaßten Kırche angesiedelt SeIN. Vom Selbst-
ält 111a Jjedoch der theologısc nıcht geforderten verständnıs der Kırche her reicht eıne gemeındlıche sOzlal-pa-

Juristischen Verpflichtung fest (wıe dıes ein1ıge ollegen der storale Praxıs voll AaUuUS WIEe In der Drıtten Welt geschieht.
Pastoraltheologıe möchten), dann kommt SCx den VO  — MIr esen 1ne entsprechende gesellschaftlıche Öffnung des arlıl-exemplarısch genannten Konflikten zwıschen Grundemnstel-
lungen der Miıtarbeıiıter und kırchlıchen Optionen des Helfens tasverbandes und eıner Miıtarbeiıt VO  b Chrısten kann ich keıne

theologıschen Gründe ausfindıg machen. Darum plädıerenBe1l den derzeıitigen gesellschaftlıchen Mentalıtätsveränderun-
SCH wırd verständlicherweise eın daraus resultierendes Inner- meılne Überlegungen für eiıne rößere Handlungsfreıheıt. Es

kann jedoch nıcht ausgeschlossen werden, daß dıe „Corporatekırchliches Unzufriedenheıtspotential e1Cdvo für viele Miıtar- entity“ des Carıtasverbandes adurch In der Gesellschaftbeıter/innen und für dıe Kırche ste1gen. fu diıeser Mentalıtäts- verblassen wiıird.wıirklıchkeit za heute rein phänomenologisch dıe
Zunahme eines selbstbestimmten Denkens WI1IEe auch dıe ADb- Versteht sıch dıe deutsche katholische Kırche 1mM Siınne iıhrer
nahme der commun1lalen auDens- und Lebenssıcht sozlal- ehrdokumente als „Communıiales Subjekt“ der Evangelısatı-
wıissenschaftlıiıch ist dıes klar 1mM Gegensatz den ngemel- und sıcht el dıe Dıakonie als eiıne ihrer Wesensäuße-
deten we1ıleln nachzuweılsen, vgl den Befund des Hambur- IUNSCH (wıe dıe Kırche dıes se1ıt dem atıkanıschen

Konzıl über den VON der Deutschen Bıschofskonferenz her-SCI Sozlalwıssenschaftlers Manfred Hermanns: Konfession
und Lebensführung Zur Sozılal-, Kultur- und Mentalıtätsge- ausgegeben Erwachsenenkatechismus und HT Lehrschre1i-
schichte und sozlologıischen spekten heute In aNnrDuc ben der etzten dre]1 Päpste bekanntlıc immer wıeder formu-
für Jugendsozıialarbeıt. AIILL, hert), dann stellt sıch dıe rage, W1e eiıne entsprechende SOZI-

al-pastorale Umsetzung aussehen kann. ach dem
Selbstverständnıis der Urgemeıinde sollte hre Dıakonie eın

Wahrheıiıt und Freiheit bringen Entlastung für dıe vernehmbares Zeichen der Verkündigung SeIN. Wıe Jesus
Mıtwıirkenden der auch nıcht alle Kranken heılte muß S1e zumındest CX

plarısc. In UMNSECTDGT Gesellschaft einzelne diakonisch-pastorale
rojekte realısıeren und dazu einzelne Eıinriıchtungen er-

Um der ahrheı und Freıiheıt der Miıtarbeıiter/innen und der halten DIes gılt für kırchliche Basısgemeıinschaften, Kırchen-
Kırche wıllen schlage ich darum VOIL, sozl1al-diakonische Fın- gemeınden, für Bıstums- und Weltkıirche Angesıchts der In
richtungen VO seıten der Carıtasverbände ermöglıchen, INn Deutschland schwındenden Zahl praktızıerender Christen
denen alle mıtarbeıten dürfen, dıe Sozlalarbeıt 1m (Gjelstes e1- und der vermutlıch bald auch geringer werdenden finanzıellen
CN chrıstliıch gepragten Humanıtät Ooder eıner allgemeınen Miıttel der Kırche werden diese Chrısten 1L1UT wenı1ıge rojekte
Humanıtät erTullen wollen und dıe keine starke DZW über- selber tragen und ausführen können, W1e dies In UuNSsSeTECI

aup keıne persönlıche Vernetzung mıt dem Glauben und Nachbarländern Frankreıch, Spanıen, talıen u  z PraxIıs ist
der Instıtution der Kırche möchten. ast alle heute gegründe-
ten Hospizvereine sSınd In dieser Ifenen Oorm konzıplert. Gradualıtät der Identifikatiıon mıt der SOzl1al-DiIe Arbeits- und Betriebspsychologie we1ß, daß dıe Zufrie-
enheıt der Mıtarbeıiter/innen Hauptquelle eines gelıngenden pastoralen Sendung der Kırche ist respektieren
Sozlal-Engagements ist. So zielt meın Vorschlag darauf ab,
dıe heute unbedingt erforderliche Entlastung Vo  - Mitarbeitern
(vgl das oroßhe Problem des burn-out) INn Soz1alberufen C1I-

Wenn diese rojekte und Eıinriıchtungen VO  > den Chrıisten der
(Gemeılnden und der Bıstumskirche werden, ist CSmöglıchen. Lebbare Wahrhaftigkeıit und Freıiheıit 1m Beschäf-

tıgungsverhältnıs sınd dazu eıne wichtige Basısbedingung. der Menschen und des Zeiıchencharakters der Verkündıgung
wıllen unumgänglıch, daß dıe Gemeinschaft er Mitwirken-

Es rag sıch. W as dıe eigentlichen Gründe sınd, dieser den eiInes olchen Projektes und dıe Strukturen entsprechen-
Vorschlag VO vielen Seıten heftig attackıert wırd und Wädl1- der Eınrıchtungen VO einem christlich-diakonischen WwW1e

insbesondere ein1ge Pastoraltheologen diese Freıiheıt und communılalen (Geıist eseelt Sınd. Alle, dıe aupt- oder neben-
Offenheıt den Miıtarbeıtern/innen nıcht gewähren wollen mtlıch für dıe Kırche arbeıten, VO aps bıs ZUT Honorar-
IDies wırd In keinem der Gegenbeıträge eutilc Miıtarbeıterıin eıner carıtatıven Fınriıchtung, ehören dieser
Betonen möchte ich nochmals, daß jeder katholische Chrıst ın Dıenstgemeinschaft Kırche (vgl Pompey Alg 107)
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KURZINFORMATIONEN

DIe MIr VO verschiedenen Autoren unterstellte einseıltige ten leıben, damıt 1Im Geilste des Grundgesetzes und eNISpPreE-
Adressatenschaft, be1l den dıakoniısch-spirıtuellen Dpt10- hender Auslegungen dıe freiıe Relıig1onsausübung der Kırche
NC NUT nıchtleıtende Miıtarbeıter 1mM1 aben, welse ich (z.B Tendenzschutz, USW.) für ıhre Dıiakonie garantıert
als falsch zurück, ebenso den Eınwand 6C würde MIr dıe bleıibt
weltanschaulıche erkun derer ogehen, dıe dıe dıiakonısche Angesıchts der on und der Glaubwürdigkeıitskrise der
Arbeıt verrichten (vgl prı 1993, 178) Statt dessen Kırche und ausgehend VO den Realıtäten In Gesellschaft und
terstreiche ich, daß jeder ın der kırchlichen Carıtas mıtarbe1- Kırche WI1IEe ZUT Entlastung der Miıtarbeıiter/innen habe ich dıe
ten kann, WENN C sıch ireiwiıllıg mıt dem kırchlichen Auftrag referierten Konflıktlösungsperspektiven vorgeschlagen: den
identifızıert. Unumgänglıch erscheınt MIr abel, dıe (jradua- arbeıtsvertraglıch eingeforderten nspruch, „sıch mıt dem
lıtät dieses Identifikatiıonsprozesses respektieren (vgl kırchlichen Auftrag identizIieren., für dıe meısten Mıtar-
POompey, 99) Nur für solche Eıinrıchtungen und beıter/innen In Carıtaseinrichtungen mıldern und dıies 11UT

ter Berücksichtigung dieser Bedingungen habe ich dıe theolo- für Carıtaseinrichtungen beızubehalten, WENN CS dıe Miıtarbe1-
gısche Praxıs der kırchlichen Dıakonie leıtbildhaft beschrıie- ter/ınnen ausdrücklıch möchten bZzw WENN CS sıch FEinrich-
ben Interessant und inspırıerend ware C5S, WEn ın der ent- tungen andelt, dıe Chrısten eiInes Bıstums oder eiıner (Jeme1ıln-
sprechenden Fachdıiıskussıion ebenfalls theologisc begründete de hauptamtlıc oder ehrenamtlıch tragen und VEISOTSCN.
und praktısch-theologısch operatıionalısıerte konkrete Aus- Inwıeweiıt 1m Sinne meılner Anregungen derzeıt eın faktıscherf(ührungen dargelegt würden. Ob der empfohlene „Mangel Entscheidungsbedarf DZW Leidensdruck be1l Miıtarbeıtern/in-Eıindeutigkeıt“ (vgl prı 1993, 79) 1ne LÖösungsper- 1919  s und Trägern besteht., MUsSsen Carıtasverbände DZW Kırchespektive für dıe genannten TODIEmMEe der Miıtarbeıiıter und der
Kırche darstellt, ble1ibt anzufragen. selber entscheıden. 1ne repräsentatıve Mıtarbeıiterbefragung,

WIEe S1e VOI vielen Jahren für Prmester. Laıentheologen eiICc In
Für sozlal-pastorale Eınrıchtungen mıt einer auch für uben- der Kırche durchgeführt wurde, könnte den Carıtasverbänden
stehende erkennbaren und plausıblen chrıistliıch-kırchlichen und der Kırche be]l der Entscheidungsfiindung eiıne SeIN.
Ausrıichtung könnte dıe obıge Mıtarbeıiterverpflichtung ZUT „Die anrheı macht frei!“ Man kann aber auch alle eran-
Identifikation mıiıt dem kırchlichen Auftrag VO  S Carıtas erhal- derungen der Geschichte überlassen. Heinrich Pompey

Kurzınformationen
Ökumenischer Arbeıiskreıis dıe sıebenseıt1ige wıirtschaftsethische dem Arbeıtgeber auszugleıchen, profi-

Stellungnahme, In der einseıtigen KüÜün- ]Jjerten dıe Arbeıtgeber selbst VO  S denaußert sıch ZUT ostdeutschen
Tarıfauseinandersetzung dıgung Urc dıe Arbeıtgeber dıe Aus- UTC S1e geschaffenen vergleichbaren

wirkung eiıner Polıtik erkennDbar, dıe Wettbewerbsbedingungen, der oröße-
Als rskantes pıe mıt der Tarıfautono- se1t längerer Zeıt dıe Schwächung der RN Iransparenz auf dem Arbeıtsmarkt
mıle, dıie sıch als soz1lale Friedensord- TLarıfautonomie und der Verhandlungs- und der für dıe betrieblich: UOrganısa-
NUunNg In der Bundesrepublı bewährt posıtion der Gewerkschaften bewußt t1on und das Betriebsklıma erforder-
habe, krıtisıerte Ende prı der Oku- betreıbe. Seine Krıtik der nıcht lıchen Stabıilıtät ber den arbeıts-
menısch-sozialethische Arbeiıtskreıs verhältnısmäßıigen, nıcht ursachen- und marktförmıgen Interessenausgleıch H1IN-

nıcht derKirche und Gesellschaft dıe einseıt1ge zielgemäße alnahme AdUus aber selen Tarıfverträge VOTI em
Kündigung des Stufentarıfvertrages Arbeıtgeber, erband der Kreıs dem „Frıedensordnung“ zwıschen Arbeıt-

BısherUrc dıe Arbeıtgeber der ostdeutschen der Leıter des Oswald-Nell-Breuning nehmern und Arbeıtgebern.
Metall- und Elektroindustrie. Damıt Nal Institutes für Wıiırtschafts- und Gesell- habe sıch das Tarıfvertragssystem qls
e1INn gefährliches polıtısches Sıgnal DCOC- schaftsethık, Friedhelm Hengsbach, Standortvorteil der Bundesrepublı 1mM
ben worden, das sıcher achahmer 1INn- angehört mıt einem sıeben Punkte internatıionalen Wettbewerb bewährt
de Sollte Jjedoch dıe grundsätzlıche umfassenden Grundsatzkatalog A 1La- Eın INDrTruC In das Vertragssystem

müßte 1Im etzten WG staatlıche FEın-Vertragstreue 1ne der Tarıfparteien rıfautonomıe als Bestandte1 einer SC
brüchig werden, verlören Tarıfverträge sellschaftlıchen Frıedensordnung: So orıffe auIigefIangen werden. Das egen-

WIEe diıese eiınerseıts dazu dıene, dıe stück ZUT Tarıftautonomie eı dem-hre Funktionsfähigkeit, denn dıe Ver-
Dindlichkeit für dıe Dauer der Laufzeıt Schieflage der Verhandlungsmacht eINn- nach nıcht „Mehr Markt‘““, sondern
se1 gle1ic ihr Kernstück. Überdies sel, zelner ArbeıtnehmerInnen gegenüber „Mehr Staat‘® Als gefährlıche Zert-
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